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Liebe Leserin, lieber Leser
 
Mein Mann und ich wohnen in einem Schulhaus, einem langgezogenen 
Gebäudekomplex. Der Blick aus unserer Wohnung geht gegen Osten.  
Der Westen liegt außerhalb unseres Blickfelds. Nur ein paar kleine Fenster 
im Treppenhaus oder ein paar Schritte hinters Schulhaus, ermöglichen 
uns den Blick in diese Richtung. In letzter Zeit beobachteten wir öfter im 
Osten schönstes Wetter: Sonnenschein, strahlend blauer Himmel, kaum 
Wolken … und wurden dann, draußen in der Wirklichkeit des Westens, 
eines Besseren belehrt. Dort standen am gleichen Himmel dunkle Wolken. 
Sturm und Regen drohten. 

Diese Beobachtung wurde für mich zum Sinnbild. Der Blick aus der  
warmen Stube zeigt nicht immer die ganze Wahrheit. Manchmal ist es  
nötig aufzustehen, bewusst die Perspektive zu wechseln. Aber das zu  
tun ist zuweilen ungemütlich, „gefährlich“, ernüchternd und zieht wo- 
möglich Konsequenzen nach sich. 

Die neueste Ausgabe des Unterwegs ist eine Einladung zu einem Blick-
wechsel. Stefan Schweyer und Marlin Watling werfen in ihren Arti- 
keln aus unterschiedlichen Perspektiven einen Blick auf  die Menschen, 
die noch nicht zur Kirche gehören. Sie laden uns ein, aus dem Sessel  
in der wohlig warmen „Gemeinde-Stube“ aufzustehen und das Geröll-
feld des Lebens zu betreten. Das könnte, ehrlich gesagt, ungemütlich 
werden. Vielleicht müssen wir ein paar Gewohnheiten loslassen, Lieb- 
gewordenes über Bord werfen und uns bisher fremdes Terrain betreten –  
Neues wagen.

Als Bundesleitung wollen wir euch in diesem Prozess des mutigen Auf- 
stehens vorangehen. Gott baut sein Reich – im Norden, Osten, Süden 
und Westen. An uns ist es, ab und zu die Perspektive zu wechseln.

Herzliche Grüße eure

 

Helena Gysin
Mitglied der Bundesleitung, 
Kirche Neuhof  ETG Pfäffikon (CH)
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Um als Bundesleitung diese großen und schönen Herausforderungen noch besser 
bewältigen zu können, werden wir uns in der Klausur im Februar 2024 für einen 
Tag von einem Coach begleiten lassen. Er wird uns mit Blick auf  unsere Arbeits- 
weise als Bundesleitung über die Schulter schauen und die Wege reflektieren,  
die wir nutzen, um das Erarbeitete für die Gemeinden fruchtbar werden zu lassen.

Setzt Zeichen der Liebe
Über all den Veränderungen, Herausforderungen und Umorientierungen steht die 
große Weihnachtsbotschaft: „Fürchtet euch nicht!“ Das hat damals nicht bedeutet, 
dass alles beim Alten bleiben wird, sondern dass durch Jesus gewaltige Umbrüche 
kommen werden, weil die bisherigen Systeme ausgedient hatten! Jesus wurde vom 
Engel als Retter und Herr aller Herren angekündigt und von seinen Jüngern dann 
auch so gesehen. Selbst die Zeitrechnung wurde mit ihm neu gestartet.

Die Aussage des Engels „Fürchtet euch nicht!“ bedeutet auch heute nicht, dass  
alles beim Alten bleibt. Nein, sie bedeutet: „Fürchtet euch nicht, wenn diese 
Umbrüche und Veränderungen auf  euch zukommen. Gestaltet sie im Sinne  
und Geiste Jesu. Setzt mutig Zeichen in dieser Welt. Lasst genau jetzt die Liebe  
nicht erkalten, sondern lebt sie. Wagt Neues. Bleibt dabei nahe bei Jesus. Lasst,  
wo nötig, Liebgewonnenes los, und haltet an Bewährtem treu fest, wenn es im Sinne 
der Liebe und Glaubwürdigkeit Christi ist. Bleibt vital und verkriecht euch nicht. 
Setzt Zeichen der Liebe, Barmherzigkeit und Hoffnung!“

In der Liebe Jesu und der Hoffnung verbunden
 

Thomas Dauwalter 
Verbandsleiter des Bundes ETG
Kirche Lindenwiese, Überlingen (D)

Ich sitze am Schreibtisch und lasse das Jahr 
2023 in meiner Rolle als Verbandsleiter 
Revue passieren. Dabei scrolle ich durch die 
Sitzungsprotokolle der Bundesleitung aus 
dem Jahr 2023 und der beiden zweitägigen 
Klausuren. Dann blicke ich aus dem  
Fenster in die Welt, in Gottes geliebte Welt, 
und frage mich: „Welche Bedeutung hat  
all das, was wir beraten und planen, für die 
Menschen dieser Welt? Werden Gemeinden 
durch unser Denken, Beten, Planen und  
Tun befähigt, Gott in dieser Welt kraftvoller 
zu verkörpern? Oder anders ausgedrückt: 
Wird Gott durch unsere Gemeinden 
begreifbar? Kommt er durch uns den 
Menschen zum Anfassen nahe?“

„Hinkende“ Menschen
Die Gemeinde ist Leib Christi, verkörpert 
Christus, wenn auch in aller Gebrochenheit. 
Könnte die Welt nicht genau darin Gottes 
Barmherzigkeit erkennen, indem sie sieht, 
wie wir als gebrochene, „hinkende“ Men- 
schen miteinander umgehen? Schließlich 
hinken wir alle dem genialen Design hinter- 
her, das Gott in uns hineingelegt hat.  
 
Liegt nicht gerade im Umgang mit unserer 
Gebrochenheit eine besondere Strahlkraft?
Im Laufe des Jahres haben wir über die 
derzeit aktuellen ethischen Fragen beraten 
und darüber, wie die zentrale Bedeutung  

der Bibel in der heutigen Zeitepoche wieder 
entdeckt werden kann, wie wir Gott neu 
begegnen und Antworten auf  die Fragen 
unserer Zeit finden. Dabei haben wir 
festgestellt: Jesus ist immer für eine Über- 
raschung gut! Der erste Nicht-Semit,  
von dessen Taufe in der Bibel berichtet  
wird, war ein „Verschnittener“ (griechisch: 
Eunuchos, wovon das Wort „Eunuch“ 
abgeleitet ist), ein aufgrund seiner sexuellen 
Identität Unreiner und zudem noch ein 
Schwarzer (Apostelgeschichte 8,26-40 und 
Jesaja 56). Gott statuiert hier ein Exempel 
seiner Liebe, seiner Zugewandtheit, hin  
zu allen Menschen.

Kultur des Wachstums
Wir haben auch darüber nachgedacht,  
wie wir als Bundesleitung dazu beitragen 
können, dass sich die Kultur des Wachstums 
in unseren Gemeinden festigt. Die Frucht 
des Wachstums sehen wir primär in der 
Liebe im Sinne Jesu, damit die Menschen 
darin die Handschrift Gottes sehen (Johan- 
nes 13,35) und Lust bekommen, ebenfalls 
diesem Jesus nachzufolgen.

Gemeinsam mit Andi Ritzmann haben  
wir über die Weiterentwicklung des 
ETG-Colleges beraten und entschieden, 
nach dem ersten Durchgang ein Jahr als 
kreative Pause einzulegen.

Wir freuen uns über die Berichte der Jugend- 
coaches, die von guten Entwicklungen in  
den Gemeinden erzählen und natürlich auch 
darüber, dass Connect auf  der Lindenwiese 
nach Corona wieder durchgestartet ist. Im 
November nahmen über 320 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer an diesem Event teil.
Wir haben die Leitlinien für Studierende 
und deren Unterstützung überarbeitet und 
freuen uns über die Studentinnen und 
Studenten, die derzeit an theologischen 
Ausbildungsstätten ihre Studien machen. 
Wir hoffen und beten, dass sie in unseren 
Gemeinden wieder Heimat finden oder  
gar Anstellungen, um zu gesunden Entwick-
lungen beizutragen.

Treue im Kleinen
Während ich dies alles schreibe, realisiere 
ich, dass wir schon seit einigen Jahren  
an denselben Themen arbeiten. Sollte nicht 
endlich mal was Neues kommen? Ich  
meine nicht. Diese Themen sind elementar.  
Für mich kommt das Wort Jesu von der 
Treue im Kleinen zum Tragen. Bleibt 
kreativ, schöpferisch, treu in den strategi-
schen Überlegungen. Bleibt treu darin, diese 
elementaren Themen den Leitenden der 
Gemeinden ans Herz zu legen. Zu seiner 
Zeit wird es Frucht bringen. Besser gesagt, 
zu Gottes Zeit! 

JAHRESBERICHT  
DER BUNDESLEITUNG  2023 

„Fürchtet euch nicht,  
wenn diese Umbrüche  
und Veränderungen  
auf euch zukommen.  
Gestaltet sie im Sinne  
und Geiste Jesu. 
Setzt mutig Zeichen  
in dieser Welt.“

„Fürchtet euch nicht,  
wenn diese Umbrüche  
und Veränderungen  
auf euch zukommen.  
Gestaltet sie im Sinne  
und Geiste Jesu. 
Setzt mutig Zeichen  
in dieser Welt.“
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BUNDESLEITUNG  

PHILIPP  
BAUMANN

Regio-Verantwortlicher  
für die Region Mitte,  
ETG Rümlang (CH)

SAMUEL  
VENZIN  

Regio-Verantwortlicher  
für die Region West,  
ETG Bern (CH)

WALTER 
MEIER  

Sekretär und Buchhalter 
des Bundes ETG (CH)

HELENA 
GYSIN

Kommunikation,  
Organisation &  
Öffentlichkeitsarbeit, 
Kirche Neuhof   
ETG Pfäffikon (CH)

THOMAS  
SCHNYDER

Vereinspräsident 
Schweiz, Regio- 
Verantwortlicher  
für die Region Ost,  
Buchwiesengemeinde 
ETG Erlen (CH)

DIETER  
TREFZ

Vereinsvorsitzender 
Deutschland,  
Regio-Verantwortlicher  
für Deutschland,  
ETG Neuhütten (D)

THOMAS  
DAUWALTER

Verbandsleiter,  
Kirche Lindenwiese  
Überlingen (D) 

DOMINIC PFENNINGER

Kirche Lindenwiese (D)  
Verantwortlich für die Region 
Bodensee (Liwi, Spaichingen, 
Erlen, Bischofszell, Salzburg) 

KEVIN HAAB

ETG Au (CH) 
Verantwortlich für die Region 
Mitte (Bachenbülach, Rüm-
lang, Zürich, Pfäffikon, Schlie-
ren, Mettmenstetten, Au) 

OLIVIA WIDMER

Kirche Spalen, Basel (CH) 
Verantwortlich für die Region 
West (Basel, Bern, Biel,  
Chaindon, Diessbach)

ANDREAS RITZMANN

ETG Neuhütten (D)  
Ansprechpartner ETG  
College, Bereich Jugend  
Region Nord (Prüm, Siegels-
bach, Scheppach, Neuhütten, 
Ludwigsburg, Oppelsbohm)

 JUGEND 
COACHES

Von 1988-1996 und ab 2008 war es  
für mich ein Privileg, mit anderen  
Menschen und Gemeinden in der  
Bundesleitung ETG zu dienen. 

Als Kind durfte ich Heimat in der damals 
kleinen ETG Pfäffikon, der heutigen  
Kirche Neuhof, finden. Lange Tage „in der 
Versammlung“, starke Gemeinschaft,  
sehr spontane Predigten, verstaubtes Image 
und gemeinsames Essen fallen mir  
spontan ein. 

Dankbar blicke ich auf  das zurück, was 
Gott in bald vier Jahrzehnten geschenkt 
hat. Wir durften eine positive Öffnung der 
Gemeinden miterleben. Die ETGs singen 
bildlich gesprochen ihre Stimme im Chor 
der Kirchen profiliert. Auch junge Menschen 
finden ihre Berufung im pastoralen Dienst. 
Vielerorts ist Aufbruchstimmung spürbar; 
hin zu Gott, in die Gemeinschaft und  
mit Gott zu Menschen. Wir gestalten Kirche 
nach wie vor gemeinsam und verstehen  
sie als Teil von Gottes größerer Geschichte. 
Wir ringen gemeinsam um Gottes Wort  
für unsere Zeit. 

Mit der Gründung des Bundes wurde  
ein neues, spannendes Kapitel in unserer  
Gemeindebiografie eröffnet. Ich danke 
Gott für engagierte Menschen, die unserer 

Bewegung eine gemeinsame Identität und 
Berufung gaben. Sie waren mir geistliche 
Vorbilder in ihrer Liebe zu Jesus. Sie moti-
vieren bis heute, Bewegung gemeinsam zu 
gestalten. Das verbindet: Die Bundesleitung 
durfte ich als starke Gemeinschaft erleben, 
in der über die Gemeindegrenzen hinweg 
geistliche und persönliche Freundschaften 
entstanden sind, welche die Zeit überdauern. 

Solche tun dringend not! Aktuell sind da  
zu viele, die die Welt in Brand stecken  
oder andere mental für „ihre“ Wahrheit in  
Geiselhaft nehmen. Als Kirchen sind wir 
gefordert, im gemeinsamen Hören auf  Gott 
verantwortungsvoll zu entscheiden und 
profiliert zu leben. 

Ich möchte in Gebet und Tat verbunden 
bleiben. Für Bundesleitung, Gemeinden 
und Einzelne wünsche ich die Erfahrung 
der starken Hand Gottes und des Heiligen 
Geistes. Ich bete, dass er zu uns spricht 
und unsere Augen für Gottes Gegenwart, 
sein Reich und seine größere Geschichte 
lebendig hält!

Markus Hunziker  
scheidendes Bundes- 
leitungsmitglied,  
Kirche Neuhof   

ETG Pfäffikon (CH)

IN BEWEGUNG
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Stefan Schweyer wird uns an der 
Impulstagung für Gemeindeleitungen 
als Referent Brückenbau-Tipps  
vermitteln, damit mehr Menschen 
leidenschaftlich Christus nachfolgen. 
Hier eine erste Kostprobe seiner 
Stoßrichtung.

Wie kann missionarische Leiden-
schaft neu entzündet werden?
Es beginnt bei Gott. Er liebt und sucht uns 
leidenschaftlich. Missionarische Leiden-
schaft entzündet sich dort, wo wir uns von 
Gott und seiner Liebe entzünden lassen.  
Es ist ein Geschenk, wenn das geschieht. 
Missionarische Leidenschaft beinhaltet einen 
doppelten Blickwechsel: Erstens von mir  
weg hin zu Gott sehen – um mich von seiner 
Liebe anstecken zu lassen. Zweitens von  
mir weg hin zum Mitmenschen sehen –  
um mich davon bewegen zu lassen, dass 
meine Mitmenschen die Liebe zu Gott noch 
nicht kennengelernt haben. 

Wie spricht man mit Menschen, die 
überhaupt keine Ahnung vom christ-
lichen Glauben haben, über Jesus?
Mit ganz viel Freude und Mut und ohne 
falsche Zurückhaltung und Scham! Wenn 
wir unsere Mitmenschen lieben, werden  
wir es ihnen nicht unnötig schwer machen, 
unser Reden von Jesus zu verstehen.  
Deshalb begeben wir uns mit ihnen auf  
gemeinsames Terrain und knüpfen da an, 
wo wir gemeinsame Überzeugungen, Sehn- 
süchte, Erfahrungen und Wünsche haben.

Welche Rolle spielen Zeichen und 
Wunder, wie sie in den Evangelien 
und der Apostelgeschichte beschrie-
ben werden, im Zusammenhang  
mit Kirche und Mission?
Erfahrungen, die unsere Erwartungen 
übersteigen und unsere „kleine Welt“ 
aufbrechen, sind ein wesentlicher Teil  
der Evangelisation. Deshalb beten wir  
wie die urchristliche Gemeinde darum,  

dass wir furchtlos Gottes Wort verkünden 
und Gott Zeichen und Wunder schenken 
möge (Apostelgeschichte 4,29–30). Zeichen 
und Wunder sind aber keine schnellen 
Wohlstands- und Lebensoptimierer. Viel- 
mehr sind sie kleine Hinweise auf  das ganz 
große Wunder, das wir bezeugen: Dass  
Jesus Christus von den Toten auferstanden 
ist und damit die neue Schöpfung beginnt.
 
Worin siehst du Stärken und Schwä-
chen der missionalen Bewegung und 
der Zuspitzung „Kirche ist Mission“ 
Die ganz große Stärke ist die Erkenntnis,  
dass Mission von Gott ausgeht (missio dei) 
und dass die Kirche von Gott in die Welt 
gesandt wird. Mission ist also nicht einfach 
eine Tätigkeit der Kirche, sondern ihr 
Wesensmerkmal. Gerade für Gemeinschaf-
ten, die sich eher aus der Gesellschaft in  
eine fromme Nische zurückziehen, ist es 
bedeutsam zu sehen, dass wir als Kirche in 
diese Welt gesandt sind. Mission ist aber nicht 
das einzige Wesensmerkmal. Die Kirche ist 
außerdem Volk Gottes und Braut Christi. 
Missionale Theologie steht manchmal in der 
Gefahr, Kirche NUR von der Mission her  
zu verstehen – das wäre aber zu wenig. Gott 
sendet die Kirche nicht nur, sondern sammelt 
sie auch zu sich hin. Diese Gottesnähe  
ist sogar das große Ziel am Ende der Zeit. 

IMPULS: 
GEMEINDE MIT MISSION 

Du beschreibst eine Gegenkultur,  
die als Gemeinschaft bewusst  
einfach und genügsam lebt. Kennst 
du konkrete, gelebte Beispiele  
eines solchen Lebensstils? 
Es gibt neue Formen von gemeinschaftli-
chem Leben, wo sich Familien und/oder 
Singles zusammentun, um das praktische 
und geistliche Leben gemeinsam zu 
gestalten: gemeinsam wohnen, kochen, 
beten, einander praktisch unterstützen.  
Das geht nur, wenn alle bereit sind, 
individuelle Bedürfnisse zugunsten des 
andern zurückzustellen. Solche neuen 
Kommunitäten sind wertvolle Zentren 
geistlichen Lebens. Ich denke auch an 
Gastfreundschaft. Lieber ein offenes Haus 
mit vielen Gästen, unkomplizierter  
Tischgemeinschaft und einem einfachen 
Essen – als ein 5-Gänge-Dinner mit 
exklusivsten Köstlichkeiten, das aber so 
aufwendig ist, dass man kaum je Gäste hat.

„Eine vom Evangelium durchströmte 
Gemeinde wird sich immer weniger 
um sich selbst und die eigenen Bedürf- 
nisse drehen und stattdessen die 
Menschen im Blick haben, die noch 
nicht glauben,“ liest man im Buch. 
Oft tun sich gerade Personen, welche 
sich schon lange zur Gemeinde zählen 

schwer, wenn sich der Gottesdienst 
nicht nach ihren Bedürfnissen richtet. 
Wie nimmst du spezifisch die Gene-
ration 60+ mit auf  diesen, nach außen 
gerichteten Weg?
Ich erlebe das überhaupt nicht als ein 
„Generationenproblem“. Die Bedürfnis-
orientierung ist uns allen tief  eingezeichnet. 
Entscheidend für alle ist die veränderte 
Haltung von „Was bringt es mir?“ zu „Ich 
bin Teil des großartigen göttlichen Projekts 
einer neuen Schöpfung“. Dieser Wechsel 
von der Konsumhaltung zur Partizipation 
führt gleichzeitig zu einem intensiveren Lob- 
preis und zu größerer missionarischer Freude. 

Entscheidend ist also, dass sich  
ALLE von gottesdienstlicher Freude 
anstecken lassen. Die Schönheit des 
Glaubens vermitteln, trotz religiösem 
Staub … wie kann dies überzeugend 
gelingen?
Damit ich den Glanz der Herrlichkeit Gottes 
sehe, braucht es schon hie und da einen 
Staubwedel und einen kräftigen Windhauch 
des Heiligen Geistes. Auch das beginnt  
bei mir – ob ich bereit bin, den Staub, der 
sich bei mir und in meinem Herzen an- 
gelagert hat, immer wieder von Gott weg- 
wischen zu lassen. Und plötzlich wird  
das, was „altmodisch“ aussieht und von der 

Staubschicht befreit wird, neu glänzen.  
Also mit anderen Worten: Nicht vor dem 
Staub davonrennen, sondern sich dem  
Staub stellen und das Wertvolle unter der 
Staubschicht entdecken.

Stefan Schweyer   
ist Professor für Praktische 
Theologie an der Uni- 
versitären Theologischen 
Hochschule STH Basel  

und Mitautor des Buches 
„Gemeinde mit Mission“

www.gemeindemitmission.net
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Ein Mitglied unserer Gemeinde hatte sich während der Corona-Zeit 
zurückgezogen, entdeckte aber vor ein paar Monaten seine Leiden-
schaft für die Armen und Obdachlosen in unserer Stadt. Er begann 
einmal im Monat warme Mahlzeiten zu kochen und diese an Men- 
schen auf  der Straße zu verteilen. Diese Initiative fand Anklang bei 
den Leuten auf  der Straße und als er es erzählte bei seinem Team am 
Arbeitsplatz. Einige boten sich an, beim Kochen und Verteilen der 
Mahlzeiten zu helfen. Gutes tun inspiriert! Vor allem dann, wenn 
Menschen sehen, dass die Tat einen greifbaren Unterschied macht.

Wir besitzen eine Location, die wir als Eventraum für Partys und 
Workshops vermieten. Seit drei Jahren bauen wir Beziehungen  
und einen guten Ruf  am Ort auf. Im letzten Jahr haben wir mit 
monatlichen Sonntagstreffen angefangen, um über „ewige Dinge“  
zu sprechen. Dieses Format ist äußerst familienfreundlich gestaltet.  
Es gibt ein kurzes Programm für Erwachsene, das zweimal läuft, 
sodass jeder Elternteil teilnehmen kann, einen großen Raum für die 
Kinder, zudem bieten wir Kaffee, Kuchen sowie ein Abendessen  
an. Die Resonanz darauf  ist überwältigend. Viele kommen, oftmals 
ohne dass sie eingeladen werden. Das zeigt, wie wichtig eine gemein- 
same Basis, Vertrauensentwicklung und praktische Angebote sind.

Eine kleine Gruppe unserer Gemeinde besucht seit sieben Jahren 
Frauen im Bordell. Jedes Jahr zu Weihnachten bringen sie kleine 
Geschenke und feiern mit ihnen. Überraschend wurden sie dieses 
Jahr vom Besitzer des Bordells eingeladen, an einem Treffen mit 
seinen wichtigsten männlichen Kunden dabei zu sein. Nach zwei 
Stunden Klub-Musik und offerierten Drinks durfte unsere Gruppe 
zwei Weihnachtslieder singen und eine kurze Botschaft über Jesus 
teilen. Die Reaktionen waren erstaunlich: Einige Gäste gratulierten 
der Gruppe und bezeichneten sie als wichtigen Teil der Kirche. 
Drei Personen äußerten den Wunsch, sich anschließend zu weiteren 
Gesprächen zu treffen. Hingehen, langer Atem und die Bereit- 
schaft, sich auf  ungewohnte Situationen einzulassen, können bei 
Menschen zu überraschenden und positiven Veränderungen führen.

Gegenkulturell leben und die Welt  
zum Zuschauen einladen  
Wir müssen in einer Welt, in der christliche Werte oft mit vor- 
herrschenden Normen kollidieren, eine Gegenkultur leben.  
Es reicht nicht aus, wenn Kirchen Echos der Nachrichten sind. 
Unsere Umgebung braucht gelebte Alternativen, welche die  
Werte des Evangeliums authentisch verkörpern und eine sichtbare 
Gegenkultur schaffen. Diese Gegenkultur darf  nicht hinter 
Kirchenmauern versteckt bleiben, sondern muss für jedermann 
sichtbar und erlebbar sein. 

Mission im Fokus – Geduld in der Umsetzung  
Unsere Mission muss messerscharf  fokussiert sein: „Wir gehen hin. 
Wir bringen Segen.“ Es geht darum, die Kirche einfach zu halten 
und die missionale Ausrichtung konsequent zu verfolgen. Unser 
Kernauftrag ist es, das Evangelium zu leben, zu verkörpern und 
zu erklären. Dabei ist Geduld und Ausdauer gefragt, denn echtes 
Vertrauen und Veränderung entwickeln sich in der Regel langsam. 
 
Glaubwürdigkeit durch unser Tun und Sein aufbauen 
Als Kirchen sind wir oft ein Fremdkörper für Menschen. Glaub-
würdigkeit muss wachsen, was auf  Vertrauen basiert und Brücken 
braucht. Das dauert. Wir beginnen mit zuhören, verstehen  
und zeigen echtes Interesse. Alles, was nur transaktional ist oder 
kirchliche Ziele verfolgt, ist schräg. Hingegen schaffen wir durch 
authentische Beziehungen ein solides Fundament.

Wie in Michelangelos „Die Erschaffung Adams“ dargestellt, 
reicht Gott dieser Welt die Hand. Gott ruft uns auf, akti- 
ver Teil seiner Mission zu sein, indem wir Hoffnung ver- 
breiten, Licht in die Dunkelheit bringen, Brücken bauen, 
Gottes Liebe weitergeben und die Kirche zu den Menschen 
bringen. Gemeinsam können wir 2024 die Welt mit der  
Botschaft des Evangeliums berühren. Ich freue mich darauf. 

Diese Woche bin ich auf  meinem Sofa in die sixtinische Kapelle gepilgert. Mit dem 
Laptop auf  meinem Schoß habe ich mir einen näheren Blick auf  das berühmte Werk 
„Die Erschaffung Adams“ gegönnt. Die kraftvolle Darstellung des Schöpfers in 
Michelangelos Meisterwerk bewegt mich. Gott ist richtig in Fahrt. Er streckt sich aus,  
er will Adam berühren, will ihm Leben geben. In diesem Bild ist der Herzschlag der 
missionalen Kirche zu sehen. Sie entspringt dem Wunsch Gottes, die Welt zu füllen.  
Sie teilt die Sehnsucht Gottes, dass sein Reich sich ausbreitet, wie im Himmel so auch  
hier. Die missionale Kirche hat verstanden: „Es geht nicht darum, die Leute in die  
Kirche zu bringen, sondern die Kirche zu den Leuten.“ 

Dabei schwingt eine Frage immer mit: Funktioniert das? Zugegeben, in einer Welt,  
die oft gleichgültig oder sogar feindlich gegenüber der Botschaft Christi erscheint, kann 
die missionale Reise langsam und ermüdend sein. Sie spielt sich nicht auf  der Überhol- 
spur der Autobahn ab. Wenigstens bisher nicht. Daher lohnt es sich hinzuschauen, wo das 
Missionale aufflackert.

      DER TOUCH  
DER TRANSFORMATION 

Marlin Watling lebt mit seiner  
Familie bei Heidelberg und gründete  
dort die Mosaik Gemeinde. Er leitet  
das Spark Netzwerk und hat eine Sehn- 
sucht, Himmel auf  Erden zu sehen.

DREI STERNSTUNDEN  
DES MISSIONALEN LEBENS

MISSIONALES LEBEN ENTDECKEN

Herausforderungen und Veränderungen entpuppen  
sich oft weniger als Hindernisse, denn als fruchtbarer 
Boden für Initiativen. Was sind die Lektionen, die wir 
lernen können?
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Miriel und Severin Lehmann und ihre 
zweieinhalbjährige Tochter Mara, sind 
seit Juli 2022 in Mbeya, Tansania, im 
Einsatz. Die Arbeit von MEC-Tansania 
ist seit Jahren fest verbunden mit dem 
Bund ETG.

„In der Schweiz waren wir beide von klein 
auf  Teil der Kirche Neuhof  (ETG Pfäffikon 
ZH) und hatten deshalb durch Susanna  
Joos schon seit unserer Kindheit eine Verbin-
dung zu Tansania“, berichten Miriel und 
Severin Lehmann. Im Jahr 2016 haben  
wir geheiratet und planten dann gemeinsam  
das erste Mal nach Tansania zu gehen.  
Severin hätte eigentlich Jahre zuvor gerne 
seinen Zivildienst dort leisten wollen, doch 
aus bis heute unbekannten Gründen klappte 
dies damals nicht. Uns beiden gingen aber  
das Land und die Projekte nie aus dem Kopf.

Alles anders als geplant
Im Jahr 2020 planten wir eine Weltreise, 
diese mussten wir dann wegen Covid 
stornieren und so waren wir zuerst in Europa  
unterwegs. Als dann die Flüge nach 
Tansania wieder aufgenommen wurden, 
haben wir uns sofort aufgemacht und 
Susanna besucht. Knapp zwei Wochen 
waren wir mit ihr unterwegs und die Idee  
für einen längeren Einsatz wurde auf  einmal 
wieder sehr konkret. Uns war damals aber 
auch klar, dass wir nicht einfach so unsere 
Jobs kündigen und darauf  losgehen wollen. 
Wir haben die Idee Gott hingelegt und 
tatsächlich, ein halbes Jahr später gab er  
uns diesbezüglich die Gewissheit und wir 
begannen unseren Aufenthalt zu planen. 
Gut ein Jahr später saßen wir im Flugzeug  
in Richtung Mbeya.

Ganzheitliche Ausbildung 
In der Zwischenzeit sind wir bald zwei Jahre 
hier und schauen auf  eine bewegte Zeit 
zurück. Wir sind Gott sehr dankbar für  
die Möglichkeiten, die er uns hier gibt, mit  
den Menschen in Kontakt zu kommen. 
Unsere Arbeit ist auf  Hilfe zur Selbsthilfe 
aufgebaut. Wir haben mehrere Projekte,  
die Ausbildungen oder Arbeitsplätze bieten. 
In all diesen Projekten ist es ein Privileg, dass 
wir jeden Morgen mit den Einheimischen 
mit einer Andacht in den Tag starten. 

Unabhängig davon, welcher Religion sie 
angehören und welchen Glaubensbezug 
sie mitbringen, sie hören das Evangelium.  
Es ist uns wichtig diese täglichen Impulse 
regelmäßig weiter zu vertiefen und den 
Einheimischen die Grundlagen des Glau- 
bens näherzubringen. So entstand die Idee, 
baldmöglichst mit einem Alphalivekurs  
zu starten. Wir fanden es wichtig, gerade 
auch bezüglich der sprachlichen Barrieren, 
dass der Kurs von einem Einheimischen 
geleitet wird. Pfarrer Maiko schien uns für 
diese Aufgabe geeignet zu sein. Ich glaubte, 
dass er verstehen könnte, worum es bei 
Alphalive geht. Maiko fand die Idee gut, 
wandte aber gleich ein: „In Tansania 
herrscht eine andere Kultur, was Diskussio-
nen betrifft.“ Er erwartete, dass es zu Beginn 
einfach ein Erzählen von seiner Seite her 
sein könnte und vermutlich keine Diskussio-
nen entstehen würden. Wir starteten  
dann mit dem Alphalivekurse aus Kenia,  
der bereits auf  Suaheli zur Verfügung stand.

Überraschende Offenheit
Im ersten Kurs kamen zehn Teilnehmer. 
Alles Automechaniker-Lehrlinge aus unserer 
Werkstatt. Wir waren erstaunt, als wir  
den ersten Abend nach fast drei Stunden 
abbrechen mussten, weil die geplante  
Zeitspanne schon lange vorüber war. Die  
offenen Fragen hörten nicht auf  und  
die Antworten kamen nicht nur von Maiko, 
sondern wurden in der ganzen Runde 
besprochen und diskutiert. Für die letzten 
Videos gingen wir für ein Wochenende nach 
Matema am Malawisee. Neben viel Freizeit 
– viele von den Teilnehmern waren noch  
nie in einem See baden – hatten wir  
auch viel geistlichen Tiefgang. Wir gingen 
noch einmal die bereits besprochenen 
Themen durch, klärten offene Fragen und 
stärkten die Teilnehmer im Glauben.  
Die Echos aus der Feedbackrunde bewegten 
uns: „Durch den Alphalive-Kurs habe ich 
gelernt, wer der Heilige Geist ist und wie er 
in meinem Leben wirkt.“ „Dank Alphalive 
habe ich erfahren, wie man mit Gott kom- 
munizieren kann. Ich bin sehr froh, dass ich 
an diesem Kurs teilgenommen habe.“  
„Ich möchte diesen Kurs auch anderen er- 
möglichen. Wir hören so viel über den  
Glauben, aber noch nie gingen wir den 
Grundlagen des Glaubens nach.“

Multiplikation
Mittlerweile haben zwei Personen, die  
am ersten Kurs teilnahmen, selber einen  
Alphalive gestartet. Einer wurde mit 15 
Lehrlingen aus unserem Betrieb durch- 
geführt. Ein anderer Teilnehmer hat eine 
eigene Garage eröffnet und in seinem  
Betrieb mit dem Kurs angefangen. Ich habe 
einen Laptop, welchen sie bei mir holen  
können, um die Videos in der Gruppe zu 
zeigen. Zudem erhalten sie Geld um  
Getränke und Snacks für die Teilnehmen-
den zu kaufen. 

Zum Schluss ging ich ins Büro von Maiko 
und fragte ihn, was er von diesem Kurs 
mitnehmen könne. Er meinte: „Ich durfte – 
entgegen meiner bisherigen Erfahrungen –  
lernen, dass man auch von nicht studierten 
Menschen etwas lernen kann. In all den  
Diskussionen, welche wir hatten, empfand 
ich es als so wertvoll, dass alle ihre Meinung 
und Haltung mitteilen durften. Normaler-
weise gibt es Frontalunterricht und nur 
Personen, welche studiert haben, dürfen 
etwas sagen. Dass es bei diesem Kurs nicht 
so war, hat mich sehr berührt.“

Miriel & Severin Lehmann  
Interkulturelle Mitarbeiter in Mbeya,  
Tansania

EIN ALPHALIVE-KURS 
IN TANSANIA
HEBT KULTURELLE REGELN AUF

www.mectanzania.ch
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Als Jugendpastor in Neuhütten und als 
Jugendcoach im Bund bekomme ich einiges 
aus der jungen Generation in unserem  
Verband mit und ich kann mit Freude sagen: 
Gott bewirkt etwas in dieser Generation!  
Ich bin begeistert von dem, was ich in 
unserer Jugendarbeit erleben darf. Ich bin 
begeistert von dem Potential, das Gott  
in diese Generation hineingelegt hat. Ich 
bin begeistert von der Leidenschaft und  
Ernsthaftigkeit, mit der viele Jugendliche 
ihren Glauben an Jesus leben. 

In unserer Jugendarbeit in Neuhütten haben 
wir in den letzten zwei Jahren starkes 
Wachstum erlebt. Den Begriff „Wachstum“ 
verstehe ich dabei in zwei Richtungen.  
Zum einen haben wir uns in dieser Zeit 
zahlenmäßig verdoppelt, zum anderen  
erleben wir eine geistliche Tiefe, wie ich sie 
vor Corona in unserer Jugi nicht erlebt  
habe. Es ist eine Dynamik entstanden, die 
begeistert und anzieht. Und diese Dyna- 
mik betrifft nicht nur uns in Neuhütten.  
Um deutlich zu machen, von was ich euch 
erzähle, müssen wir zeitlich einen Schritt 
zurück in die Corona-Zeit machen.

Jugendarbeit am Ende?!
Da ich als Jugendcoach auch mit den ande-
ren ETG-Gemeinden in unserem Umkreis 

in Kontakt bin, haben wir Jugendleiter uns 
über die letzten sechs Jahre immer wieder 
ausgetauscht und uns gegenseitig begleitet. 
Während und nach Corona hatten alle Ju-
gendkreise zu kämpfen, die Teilnehmerzah-
len gingen zurück. Vor allem den kleineren 
Gemeinden fiel es schwer, ihre Jugendarbeit 
wieder neu zu beleben. Ich kann mich an  
ein Gespräch mit zwei Jugendleitern er-
innern, die zu mir gesagt haben: „Wir habe 
keine Perspektive mehr. Die Jugendlichen 
sind einfach nicht mehr zu motivieren.“  
Diese Leiter waren kurz davor die Jugend-
arbeit aufzugeben. Ich konnte das gut 
verstehen, wollte sie aber trotzdem ermu-
tigen und habe zu ihnen gesagt, dass sie 
der Jugendarbeit noch eine einzige, weitere 
Chance geben sollten. Ich schlug ihnen 
vor, noch EINE neue Idee zu entwickeln, 
wenn diese nicht wirke, dann könnten sie 
ihre Aufgabe beenden. Sie ließen sich auf  
diesen Weg ein, obwohl ich ihnen noch keine 
konkrete Idee nennen konnte. In den Tagen 
danach habe ich mich mit Denis Rau,  
dem Jugendreferenten der ETG Scheppach, 
getroffen. Auch er erzählte mir davon, dass 
es irgendetwas Neues für seine Jugendlichen 
brauche. In unserem Gespräch ist schluss-
endlich die Idee entstanden, die Jugendkreise 
nicht nur auf  Leiterebene zu verbinden, wie 
wir es bisher gemacht haben, sondern auch 

auf  der Programmebene. Diese Idee wurde 
in einem Konzept ausgearbeitet und wir 
haben ein Jugendnetzwerk aufgebaut, indem 
die Jugendleiter gemeindeübergreifend  
eng zusammenarbeiten und das Programm 
synchron zueinander durchgeführt wird. 
Einfach ausgedrückt: Wir haben eine ver-
netzte Jugendarbeit mit mehreren Stand-
orten (Neuhütten, Scheppach, Siegelsbach) 
aufgebaut. Es gibt Treffen, bei denen  
die Gruppen an den jeweiligen Standorten 
dieselben Themen bearbeiten und alle 
sechs Wochen organisieren wir gemeinsame 
Events für alle. 

Neue Leidenschaft 
Die Frucht dieser Arbeit hat nicht lange auf  
sich warten lassen. Innerhalb der Leiter-
teams ist eine neue Leidenschaft aufgekom-
men und auch unter den Jugendlichen  
ist eine Dynamik gewachsen. Bei den gemein- 
samen Events sind nun teilweise über 120 
Jugendliche aus den verschiedenen Gemein-
den dabei. Unter den Jugendlichen nehmen 
wir eine sehr gute Gemeinschaft und ein 

zunehmendes Feuer für Jesus Christus 
wahr. Ganz besonders ist das auch auf  der 
SummerWeek und bei Connect zu spüren. 
Wir erleben Jugendliche, die bereit sind ihr 
ganzes Leben für Jesus einzusetzen. Jugend-
liche, die Verantwortung übernehmen  
und ehrlich voreinander werden. Jugend-
liche, die sich gegenseitig ermutigen und 
anspornen im Glauben weiterzukommen.  
Und das zeigt sich natürlich auch in der 
Anzahl der Teilnehmer/innen. All diese 
Jugendevents erleben zahlenmäßiges Wachs-
tum. Gerade erst war ich bei Connect auf  
der Lindenwiese. 320 Teens und Jugendliche 
nahmen teil und wir durften als Leitungs-
team sehen, wie viele Jugendliche ein „Ja“  
zu Jesus gefunden haben und ihn zum König 
ihres Lebens machen wollen. 

Diese Dynamik bei den größeren Events 
geht natürlich nicht nur von unserer  
Netzwerkarbeit aus. In ganz vielen Jugend-
kreisen in Deutschland und der Schweiz  
ist Gott am Werk. 
 

Trotzdem: Wir haben erlebt, wie eine neue 
Idee, ein neues Konzept, das mit Herz 
vorangetrieben und von Gott gesegnet wird, 
frischen Wind in die Jugendarbeit in unse-
rem Umkreis gebracht hat.

Es ist manchmal schwer, eine Dynamik in 
wenigen Zeilen zu transportieren. Aber  
ich möchte euch mit dem, was ich hier 
schreibe ermutigen. In unserem Verband 
wächst eine dynamische und kraftvolle 
Generation heran, mit einer tiefen Sehn-
sucht nach Gottes Wirken und einer großen 
Bereitschaft, ihm zu dienen. Viele dieser 
Jugendlichen bringen ihre Freunde mit und 
teilen den Glauben in ihrem Umfeld, mit 
Menschen in ihrem Alter. Und – sie stoßen 
dabei auf  offene Herzen. Wir sind gespannt, 
was Gott noch alles vorhat.

Andreas Ritzmann 
Jugendcoach ETG Bund 
Deutschland, Jugendpastor 
ETG Neuhütten (D)

NEUE DYNAMIK  
IN DER JUGENDARBEIT – 
DANK VERNETZUNG
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Wir leben in einem Land, in dem es 
normal ist, dass in jeder Stadt Frauen 
zu finden sind, die ihren Körper für  
Sex verkaufen. Es ist normal, dass es  
in jeder größeren Stadt Bordelle gibt 
oder Straßenabschnitte, auf denen sich 
junge Frauen anbieten. 

Als ich an diesem einen Abend vor nun  
über vier Jahren zufälligerweise über den 
Straßenstrich lief  und den Frauen in die 
Augen schaute, als ich sah, wie die Autos 
anhalten und sie mitnehmen und wieder 
absetzen, da hat Gott ganz spürbar etwas  
in meinem Herzen bewegt. Es hat mir  
das Herz zerbrochen, damit ich all die Not 
sehen kann. Und gleichzeitig wurde ich 
innerlich gedrängt, mit den Frauen zu reden, 
aber ich habe mich einfach nicht getraut. 
Das, was ich an jenem Abend sah, hat mich 

nicht mehr losgelassen. Ich habe mich er- 
kundigt und erfahren, dass es ein Team  
gibt, das diese Frauen jede Woche besucht.  
Für mich stand fest: Da musste ich mit! 

Elend und Schmerz  
im Rotlichtmilieu
Über vier Jahre sind nun vergangen, seit ich 
den Auftrag, zu den Frauen im Rotlicht- 
milieu zu gehen, von Gott gehört habe und 
dann auch das erste Mal Frauen auf  dem 
Straßenstrich besucht habe. Seither bin ich 
immer wieder dort, wo das Elend und der 
Schmerz fast unüberwindbar zu sein schei-
nen und die Hoffnungslosigkeit überwäl- 
tigend ist. Da, wo nichts mehr helfen kann, 
außer Jesus allein. Denn wenn man einmal 
in die Fänge des Rotlichtmilieus gerät, ist  
es fast unmöglich wieder herauszukommen. 

Wir vom Hope-Team sind jede Woche im 
Rotlichtmilieu unterwegs und bringen  
den Frauen Kaffee, Essen, Hygieneartikel, 
Bibeln und was auch immer sie im Mo- 
ment brauchen. Darüber hinaus bieten wir 
Beratung und Hilfe, vor allem Ausstiegs- 
hilfe, an und erzählen ihnen immer wieder 
von der Liebe Gottes und ihrem unbe- 
zahlbaren Wert. Über die Zeit haben sich 
Freundschaften gebildet, wir lachen und 
weinen zusammen, essen gemeinsam und 
bringen den Frauen ein Stück Normalität. 

Wie oft habe ich in den vergangenen Jahren 
schon den Satz gehört: „Es hat so gut- 
getan, dass ihr da gewesen seid. Ich habe 
mich gefühlt wie eine normale Frau, die ein 
normales Leben hat. Ich kann mit euch 
einfach über normale Dinge sprechen, das 
tut so gut!“

Ein Bilderbuch berührt Herzen
Ich möchte euch jetzt aber von einem 
anderen besonderen Tag in meiner Arbeit 
erzählen. Mein Team und ich hatten  
schon länger auf  dem Herzen, eine Art  
Gottesdienst in einem Bordell zu machen.  
Beim intensiver darüber Nachdenken  
wurde uns schnell klar, dass das hier auf   
die „klassische“ Art und Weise nicht  
funktionieren wird. Also haben wir Ideen  
gesammelt, gebetet und haben uns etwas  
total Einfaches und Niederschwelliges  
überlegt. Überraschenderweise hat uns der 
Türsteher sofort hereingelassen und uns  

IM BRENNPUNKT DER 
HOFFNUNGSLOSIGKEIT  

den ganzen Aufenthaltsraum für diesen „Gottesdienst“ zur Verfügung 
gestellt. Um für ein gutes Drumherum zu sorgen, haben wir uns mit 
leckeren Brownies, Eiskaffee, Henna-Tattoos und Massageöl ausgerüs-
tet. Als Botschaft, die wir den Frauen weitergeben wollten, haben wir 
uns für die Geschichte über Punchinello von Max Lucado entschieden. 
Eigentlich ein Kinderbuch aber die Erfahrung der letzten Jahre hat 
gezeigt, dass das genau das ist, was bei den Frauen ankommt. Oft lesen 
wir auch aus Kinderbibeln vor. Es ist immer wieder erstaunlich, wie 
gebannt die Frauen, aufgestylt und in knappen Klamotten, auf  diese 
Kinderbücher starren und aufmerksam zuhören. Die Hauptaussage 
der Geschichte von Punchinello ist, dass Gott, unser Schöpfer, uns ein-
malig gemacht hat und dass wir in seinen Augen wertgeachtet und  
geliebt sind. Dazu verschenken wir eine wunderschöne kleine Schach-
tel mit einem Geschenk darin, einem Gedicht über den Wert der 
Frauen in ihrer eigenen Sprache. Zum Schluss haben wir sie mit selbst-
gebundenen Blumenkränzen gekrönt.
Es war bewegend zu sehen, wie die Beteiligten danach durchs Bordell 
gelaufen sind und den anderen Frauen, die noch in ihren Zimmern 
saßen, stolz ihre Blumenkronen präsentierten und einfach nur strahlten. 
Es war augenscheinlich, dass Gott in ihre Herzen gesprochen hatte 
und sie ihn ein Stück weit als ihren Schöpfer kennenlernen durften.

Wir sind mittlerweile ein Team von 25 Personen, fünf  davon sind an-
gestellt. Wir bringen uns als Team in den verschiedensten Bereichen 
ein, sei es im Bereich Schutzhaus, Streetwork oder Präventions- und 
Öffentlichkeitsarbeit, aber auch im Bereich Finanzen, Social Media, 
Fundraising, Sprachkurse und vieles mehr. Wir freuen uns, wenn ihr 
uns unterstützt und für uns betet.

Rebekka Michalsky arbeitet seit vier Jahren bei Hope 
e.V., einem Verein, der sich im Raum Heilbronn und 
Schwäbisch Hall für Menschen einsetzt, die betroffen sind 
von Menschenhandel und Zwangsprostitution.  

Mit ihrem Team sucht Rebekka wöchentlich die Frauen in 
den Bordellen, Wohnungen und auf  dem Straßenstrich  
auf, um Beziehung mit ihnen zu bauen, beim Ausstieg zu 
helfen und vor allem, um ihnen die Liebe Gottes weiter-
zugeben. Sie hat ein Herz dafür, Jesus an die dunkelsten 
Orte der Gesellschaft zu bringen und den Menschen dort 
Hoffnung weiterzugeben. 

______
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Wir haben bei zwei Personen aus ETG- 
Gemeinden nachgefragt, welche  
Erfahrungen sie mit Glaubenskursen 
gemacht haben.

Der bekannteste Glaubenskurs ist 
Alphalive. Ihr habt euch als Gemeinde 
für eine andere Variante entschieden. 
Wofür? 
Damian (D): „Grundlagen des Glaubens“ – 
das ist ein Glaubenskurs in 13 Lektionen.
Roger (R): Wir haben uns für den „Agape-
Kurs“ entschieden, weil er die Liebe Gottes 
zu den Menschen eindrücklich zeigt, auch 
wie ER um uns kämpft und uns ein ewiges, 
erfülltes Leben schenken will. Der Kurs be-
ginnt mit der Entstehung der Bibel und wie 
Gott seine Hand über diese hält, damit die 
Wahrheit Wahrheit bleibt. Er vermittelt aber 
auch, warum der Mensch von Natur aus 
keinen Zugang zu Gott hat; dass IHN dieser 
Zustand nicht kalt lässt und Jesus diesen 
Graben überwunden hat.

Was begeistert euch an diesem Kurs?
D: Er vermittelt die Grundlagen des  
Glaubens. Er hilft, die zentralen Aussagen 
der Bibel zu verstehen und legt so ein  
solides Fundament für das Leben als Christ.
R: Mich begeistert, dass in diesem Kurs  
alle grundlegenden Themen aufgegriffen 
werden, die für jeden, der mit Jesus leben 
will, fundamental sind: Wie Jesus ganz 
Mensch und doch ganz Gott sein kann.  
Was bei der Taufe geschieht. Was ein 

Abendmahl ist. Wie die Gemeinde funk- 
tioniert. Was eine Sekte ist. Und wer  
der Heilige Geist ist.

Wenn eine Gemeinde einen Glau- 
benskurs durchführt, möchte sie 
Menschen, die noch nicht glauben, 
ansprechen. Wie gelingt es euch, 
genau solche Personen für euer 
Angebot zu erwärmen?
D: Wir pflegen eine herzliche Willkom-
menskultur und ermutigen die Gemeinde-
glieder persönliche Beziehungen zu ihren 
Bekannten im eigenen Umfeld zu pflegen. 
In offenen Kleingruppen werden monat-
lich Lebenserfahrungen geteilt, auch bei 
entspannten Spiel- oder Grillabenden. 
Veranstaltungen, wie die jährliche Sonntags-
schulweihnacht, ziehen jeweils viele Gäste  
an. Jeden Monat sind wir auf  dem regiona-
len Wochenmarkt mit einem Büchertisch 
vertreten und die Jugendgruppe engagiert 
sich jedes Jahr an der „Dorf-Chilbi“  
(Rummelplatz). Das traditionelle Kerzen- 
ziehen unserer Jungschar gehört zum  
Dorfbrauchtum. Das alles sind Anknüp-
fungspunkte für den Glaubenskurs. 
R: Die Erfahrung zeigt, dass es am wirksam-
sten ist, wenn Menschen aus der Gemeinde 
ihre Freunde persönlich einladen und selber 
ebenfalls am Kurs teilnehmen. Am ehesten 
gelingt uns der Start nach einer Evangelisa-
tion, bei der die Gäste bereits mit Jesus und 
seiner Liebe in Berührung gekommen sind. 
Weiter gibt es am Ende des Agape-Kurses  

GLAUBENSKURSE –    TIEFER IN DEN GLAUBEN  
              EINTAUCHEN

ein Abschlussfest, bei dem Teilnehmer/
innen ihre Freunde einladen können, welche 
wir wiederum zu unserem nächsten Agape-
Kurs einladen.

Welche Themen stoßen bei Teilneh-
menden auf  besondere Resonanz – 
sei es durch tiefes Berührtsein oder 
auch kritisches Nachfragen?
R: Eine Reaktion wird mir immer in Erinne-
rung bleiben. Am zweiten Abend, als es um 
den Menschen und seine Verlorenheit ging, 
sagte jemand: „Aber Roger, so kannst du  
uns doch nicht nach Hause lassen, wie kom-
men wir dann in den Himmel?“
D: Vorgefasste Vorstellungen über Gott wer-
den aufgebrochen. Das Erkennen von Gottes 
Wesen, wie er sich selbst in der Bibel offen-
bart hat, führt zu einer tiefen Geborgenheit. 
Die Videos erweitern das Bibelwissen, syste-
matisches Bibellesen und auswendig lernen 
von Bibelversen vertiefen das Verständnis für 
die Grundlagen des Glaubens. Zudem wird 
das Gemeinschaftserlebnis mit uns ETGlern 
als sehr bereichernd empfunden.

Was ist eurer Meinung nach wesent-
lich, damit sich Menschen während 
des Kurses tatsächlich für ein Leben 
mit Jesus entscheiden oder sich 
zumindest dem Glauben annähern?
D: Die Kraft dieses Kurses liegt nicht in der 
Aufmachung, sondern im Wort Gottes selbst. 
Das Leben von Menschen verändert sich 

dann, wenn der Heilige Geist die Bibel  
gebraucht, um in ihren Herzen zu wirken. 
Der Kurs unterstützt diesen Prozess.
R: In meinen Augen ist das Bewusstsein  
fundamental, dass nur unser himmlischer 
Vater die Menschen zu sich ziehen kann  
(Johannes 6,44). ER selber muss Menschen 
auf  sich aufmerksam machen und die  
Herzen erwecken. Darum behaupte ich,  
dass jeder Kurs ohne Gebet nur eine Hülle 
ist und keine Früchte trägt. 

Im Buch „Gemeinde mit Mission – 
Damit Menschen von heute leiden-
schaftlich Christus nachfolgen“  
(s. Seite 8./9), findet man folgenden 
Satz: „Rationale Argumente wer- 
den auch in Zukunft eine wichtige 
Rolle spielen, doch genauso wichtig 
wird sein, dass Noch-nicht-Glau- 
bende die Chance haben, echte 
christliche Gemeinschaft ganzheit-
lich und ‘haut-nah’ zu erleben.“ Was  
löst dieses Statement bei dir aus?
R: Bei all den Fakts, die wir den Teilneh-
mern mitteilen, ist es wichtig, wie sie die 
Gemeinschaft mit uns erleben, wie wir mit- 
einander und mit den Gästen umgehen.  
Um das Eis zu brechen und Diskussionen 
anzuregen gibt es jeweils ein Abendessen.  
So bin ich mit dem erwähnten Buch  
auf  derselben Linie: Die Teilnehmer wollen 
nicht nur etwas hören, sie wollen auch  
etwas sehen.

D: Unser offener Mittagstisch, den wir 
monatlich unter der Woche anbieten, ist  
eine solche einladende Plattform für echte 
Gemeinschaft und den Aufbau von Bezieh- 
ungen. Durch diesen Kontakt entsteht  
dann hoffentlich bei unseren Gästen Inter- 
esse für den Glauben, und wir können  
zur Teilnahme am Glaubenskurs ermutigen. 
So haben Noch-nicht-Glaubende die Mög- 
lichkeit, tiefer in den Glauben einzutauchen 
und Gott besser und persönlich kennen- 
zulernen.

Damian Koch 
Ältester der ETG  
Mettmenstetten (CH)

Roger Hegglin  
Pastor der ETG Giebel, 

Langnau i./E. (CH)
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Schon immer wurde um Wahrheit 
gestritten. Das ist nichts Neues. 
Trotzdem scheint sich in der heutigen 
Zeit etwas fundamental geändert  
zu haben. In der Wahrnehmung vieler 
Menschen gibt es nicht mehr die  
eine klare Wahrheit, sondern nur noch 
Wahrheiten. Was bedeutet das für  
den Dialog in unseren Gemeinden? 

Die fortschreitende Entwicklung der 
Menschheit wird begleitet von einem 
exponentiellen Wachstum an Wissen.  
Zur Zeit der Antike war das Wissen sehr 
beschränkt und nur wenige Gelehrte  
hatten Zugang dazu. Mit der Verbreitung 
des Buchdrucks änderte sich dies funda- 
mental, der Zugang zu Wissen wurde  

immer einfacher. Das Internet brachte einen 
noch größeren Epochenwandel. Informa- 
tionen sind heute inflationär verfügbar. Die 
Vielfalt schafft eine kaum mehr überblick-
bare Komplexität und führt zu unterschied-
lichsten Blickwinkeln und Deutungsmög-
lichkeiten auf  ein Thema. Diese Entwick- 
lung macht vor der Kirche nicht Halt.  
Die Auseinandersetzung mit der Frage  
nach dem «richtigen» Glauben führt oft  
zu Konflikten und Spaltungen. Wir alle 
kennen das aus unzähligen Debatten in der 
Gemeinde, Kleingruppe und selbst unter 
Ehepartnern. Auch wenn wir bekennen,  
dass die Bibel Gottes Wort ist, ist nicht 
immer klar, wie die Aussagen der Bibel 
«korrekt» ausgelegt werden sollen. Wie 
gelangen wir dann zu geistlicher Wahrheit?

Das Heilmittel Liebe
Es gehört zur Ursünde des Menschen, 
definieren zu wollen, was richtig und falsch 
ist.  Bereits in 1. Mose 3,3 stoßen wir  
auf  den Ursprung dieser herausfordernden 
Wirklichkeit. Gott gab den Menschen  
eine Anweisung in Bezug auf  die Früchte  
des Baumes der Erkenntnis von Gut  
und Böse: „Esst sie nicht, ja berührt sie  
nicht einmal, sonst werdet ihr sterben.“ 

Viel später erinnert uns Paulus daran, dass 
alle Erkenntnis und alle prophetische Rede 
immer nur Stückwerk bleiben werden und 
bringt die Liebe ins Spiel (1. Korinther 13,9). 
Sie ist das Heilmittel gegen die Sünde der 
Rechthaberei, des Urteilens und des Rich- 
tens. Wir tun gut daran, uns an diese Worte 

AUF DER SUCHE NACH 
WAHRHEIT – 

zu erinnern. Sie können uns helfen, in der 
verworrenen Vielfalt und Komplexität  
der unterschiedlichen Meinungen und Hal- 
tungen einen Weg zu finden, der nicht  
zu Streit oder gar zu Trennungen führt. 

Ist es vermessen zu behaupten, dass Gott 
durch die Menschen in seiner Kirche einen 
alternativen Weg im Umgang mit Konflikten 
und Unterschieden zeigen möchte? Denn  
an der Liebe untereinander sollen die 
Menschen erkennen, dass wir Kinder Gottes 
sind (Johannes 13,35). Gott möchte durch 
seine Kirche demonstrieren, wie Menschen 
als Versöhnte leben können – trotz aller 
Gegensätze, trotz aller Differenzen. Wie da- 
mals im Neuen Testament als Juden und 
Heiden, Männer und Frauen, Sklaven und 
Herren eine spannungsvolle, aber durch das 
Band der Liebe verbundene, Gemeinschaft 
bildeten (Galater 3,28). Gott erteilt der Welt 

Anschauungsunterricht durch eine Ge- 
meinschaft, die Spannungen aushält  
und um ein liebevolles Miteinander ringt. 
Ein Stück Himmel auf  Erden, als  
Vorzeichen des Ewigen. 

Gemeinsam Wege suchen
Doch wie verhindern wir, dass unterschied-
liche Ansichten darüber was „wahr“  
oder „richtig“ sein soll, uns trennen? Es gibt 
altbewährte Wege diese Fragen, die uns 
auseinanderbringen wollen, mit einer Hal- 
tung der Liebe zu überwinden. Es braucht 
die Gemeinde Jesu als Ganzes! Anstatt,  
dass Profis oder Fachgremien aus der 
Distanz theologische Papiere erarbeiten und 
Lösungen präsentieren, nutzen wir das 
Wissen / die Erkenntnis aller. An diesem 
Punkt kommt der Begriff der hermeneu- 
tischen Gemeinschaft ins Spiel. Hermeneutik 
meint die Art, wie Bibeltexte erklärt, 

ausgelegt oder übersetzt werden sollen.  
Eine Gruppe von Menschen versucht  
als hermeneutische Gemeinschaft, im Hören 
auf  Gottes Geist, die Bibel und aufein- 
ander, Antworten auf  konkrete Fragen zu  
finden. Ein Prozess, den auch schon die 
ersten Christen kannten. Apostelgeschichte 
15,28 dokumentiert das Vorgehen so:  
„Der Heilige Geist selbst und unter seiner 
Führung auch wir haben nämlich be- 
schlossen …“ Eine hermeneutische 
Gemeinschaft ist nicht gleichzusetzen mit 
demokratischen Vorgängen, bei denen  
eine Entscheidung über eine Abstimmung 
herbeigeführt wird und eine Mehrheit  
die Minderheit überstimmt. Gleichzeitig 
verhindert sie, dass Gemeinden in die  
Falle des „falschen Friedens“ tappen, bei der 
versucht wird, nur dann eine Entscheidung 
zu treffen, wenn sich möglichst viele von 
einem bestimmten Weg überzeugen lassen. 
Damit bestimmt eine Minderheit, was  
die Mehrheit zu tun oder zu denken hat. 
Gemeinschaftliche Prozesse ermöglichen  
es allen, zur Entscheidung beizutragen und 
am Ende auch die Lösung mit ganzem  
Herzen mitzutragen. Sogar dann, wenn 
Einzelne der Lösung vielleicht mit Vorbe-
halten gegenüberstehen. 

Die Bundesleitung arbeitet intensiv an 
Grundlagen, die Gemeinden helfen sollen, 
solche Prozesse zu gestalten. Wir hoffen,  
im kommenden Jahr gemeinsam solche 
Wege gehen zu können.

Thomas Schnyder 
Vereinspräsident  
Bund ETG Schweiz, 
ETG Erlen (CH)

DER WEG ZU EINER HERMENEUTISCHEN GEMEINSCHAFT
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UNSERE  
GEMEINDEN

Deutschland
Lindenwiese

Ludwigsburg

Neuhütten

Oppelsbohm

Prüm

Scheppach

Siegelsbach

Spaichingen

lindenwiese.de

etg-ludwigsburg.de

etg-neuhuetten.de

etg-berglen.de

efg-pruem.de

etg-scheppach.de

etg-siegelsbach.de

etg-spaichingen.de

Schweiz
Au 

Bachenbülach

Basel

Bern

Biel

Bischofszell

Chaindon

Diessbach

Erlen

Erlenbach

Hombrechtikon

Langnau-Giebel

Mettmenstetten

Pfäffikon ZH

Rümlang

Rüti

Schlieren

Zürich

etg-au.ch

etg-bb.ch

kirchespalen.ch

etg-bern.ch

etgbiel.ch

etg-eggstei.ch

eenc.ch

etg-diessbach.church

web.buchwiesen.church

spruetzehuus.ch

etg-hombrechtikon.ch

etg-giebel.ch

etg-mettmenstetten.ch

kirche-neuhof.ch

etg-ruemlang.ch

etg-weinberg.ch

kirchelachern.ch

etg-zueri.ch

Weitere Infos zu unseren  
Gemeinden unter www.etg.church
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Strasbourg

Basel

Zürich

St. Gallen

Bern

Stuttgart

Der Ball fliegt ins OUT anstatt ins TOR.  
Teenies tragen ihr Sweatshirt Inside-OUT 
also verkehrt herum. Wer will schon  
OUT sein? – IN sein ist angesagt. An einem 
defekten Getränkeautomaten steht „OUT  
of  order“. Auch vor dem Credo macht der 
Begriff nicht Halt. In der Regel ist bei  
uns nach dem Frühstück Check-OUT-Zeit 
und die Gäste reisen ab. Der Begriff  
„OUT“ weist fast immer auf  einen Zustand 
hin, der nicht so ist, wie er sein könnte  
beziehungsweise sein sollte. 

Das erinnert mich an den Zustand der  
Menschen. Sie sind OUT, außerhalb von 
Gottes Güte und Gnade. Sie leben nicht  
so, wie sie könnten oder sollten, nämlich 
IN Jesus. Deshalb schreibt Paulus an die 
Galater: „Ich lebe, doch nun nicht ich, son-
dern Christus lebt IN mir...“ (Galater 2,20). 
Ebenso lesen wir im Neuen Testament  
wiederholt, dass wir IN Jesus sind oder 
Christus IN uns lebt. Paulus schreibt den 
Kolossern von einem Geheimnis, das nun  
offenbart ist: „Denen wollte Gott kund-

tun, was der herrliche Reichtum dieses 
Geheimnisses unter den Völkern ist, nämlich 
Christus IN euch, die Hoffnung der Herr-
lichkeit“ (Kolosser 1,27). Diese Formulierung 
erscheint um die 160-mal im Neuen Testa-
ment, was darauf  hinweist, dass die Aussage 
extrem wichtig ist. Paulus allein verwendet 
sie rund 70-mal. IN Jesus zu sein, ist ein Zu- 
stand, der Gott gefällt. IN Christus zu  
sein bedeutet, Gnade, Vergebung und neues, 
ewiges Leben zu haben; mit IHM – der  
in mir wohnt – eine Beziehung zu pflegen. 
Es bedeutet, dass ich mich jeden Tag  
über seine Gegenwart freuen kann. Als  
Gotteskind muss ich ihn weder um seine 
Kraft, noch um seine Anwesenheit bitten. 
Durch seinen Heiligen Geist, der mit  
mir und IN mir lebt, ist alles in genügendem 
Maß, für alles vor mir Liegende vorhanden. 
Mir bleibt nur noch dafür zu danken.
Hier setzt die Aufgabe in unserem Haus an. 
Jedes Angebot im Credo, sei es für Kinder 
oder Erwachsene, soll von der Gnade, Ver-
gebung und Liebe Gottes in Jesus sprechen. 
Das Wunderbare daran ist, dass es immer 

Menschen gibt, die darauf  reagieren und 
anschließend ein Leben IN Jesus Christus zu 
leben beginnen. 

Wir wollen wach bleiben und den Blick für 
Menschen haben – Credo-Gäste, Mitarbei-
tende, Familienmitglieder und Nachbarn –  
die noch OUT sind, außerhalb von Gottes 
Güte Vergebung und Gnade. Es ist wunder-
bar, immer wieder zu entdecken, wie der 
Herr führt und Gelegenheiten schenkt, auf  
ihn hinzuweisen. Das wohl Wichtigste ist, 
selbst IN Jesus zu sein und zu bleiben. Nie 
will ich vergessen, wie er mich in seine Nach-
folge gerufen hat. Jeden Tag darf  ich mich 
über das Privileg freuen, dass ER in mir 
lebt und durch mich wirkt, um SEINE Ziele 
zu verfolgen. 

Daniel Blaser  
Betriebsleiter Credo

„IN“ SEIN IST ALLES!  



VERANSTALTUNGEN 2024  

IMPULSTAGUNG FÜR  
GEMEINDELEITUNGEN & ANGESTELLTE 

8. – 10. März 2024
CREDO Schloss Unspunnen, Wilderswil (CH)

NEUE BRÜCKEN – In einer veränderten Landschaft  
missionarische Gemeindepraxis gestalten

IMPULSTAG  
GEMEINDEENTWICKLUNG  

16. November 2024
Freizeitheim Lindenwiese, Überlingen (D)

Thematische Tagung für Predigende & Moderatoren

IMPULSTAGUNG FÜR  
ANGESTELLTE & STUDIERENDE  

12. – 13. Juni 2024
Freizeitheim Lindenwiese, Überlingen (D)

Hermeneutische Gemeinschaft – Theorie und Praxis 


